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NM 15. 
Mittwoch, den 19. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Aunahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. §, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Dienſtag 18. Januar. 

Der geſtrige Abend ift ohne jede erhebliche Ruheſtö⸗ 
rung verlaufen. Verſchiedene Demonſtrationen ohne 
Bedeutung fanden vor dem Palais Bourbon und dem 
Redactionsgebäude der „Marſeillaiſe“ ſtatt. Die 
Polizei mußte mehrmals die Trottoirs ſäubern, was 
indeß ohne jeden Widerſtand geſchah. Cavalleriepa⸗ 
trouillen durchzogen die Boulevards, fanden jedoch 
nirgends eine Veranlaſſung einzuſchreiten. 

Stockholm, Dienſtag 18. Januar. 
Die „Poſttidningen“ erklärt die Zeitungs nachrichten, 
daß Schweden und Norwegen mit Dänemark ein ge 
meinſames Memorandum vorbereiten in Betreff der 
Ausführung des Prager Friedens, als völlig grundlos. 


Rom, Montag 17. Januar. 

Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt heute nach Ancona 

abgereiſt, wo fir ſich nach Trieſt einſchiffen wird. 
Der König Franz II. und deſſen Familie geleiteten 
die Kaiſerin bis zum Bahnhofe. 

Madrid, Montag 17. Januar. 

Zorilla wurde zum Präfiventen der Cortes mit 109 
Stimmen gegen Rios Roſas, auf den 61, und 
Figuerola, auf den 39 Stimmen fielen, gewählt. 


Politiſche Rundſchan. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
fand die Fortfegung der Debatte über die Kreisord⸗ 
nung ſtatt, welcher der Kronprinz drei Stunden lang 
beiwohnte. Ueber den Abſchnitt 4. (Amtsbezirke, 
Amtshauptmann) entſteht eine allgemeine Debatte, 
wozu ſich 16 Redner gegen und 14 für die Vorlage 
gemeldet haben. Brauchitſch erklärt, die Ernennung 
des Amtshauptmannes durch den König ſei für die 
Conſervaliven unerläßlich; werde ſie verworfen, fo 
würden die Conſervativen an einer anderen Stelle 
ihren Einfluß für die Ablehnung des Geſetzes geltend 
machen. Schließlich wird die Debatte vertagt. 
Die Abgg. Berger, Miquel und v. Wedell, unterſtützt 
von mehr als 150 Abgeordneten aller Fractionen, 
haben eine Interpellation eingereicht, in der fie 
anfragen, wann die Regierung den bereits in ber 
vorigen Seſſion verlangten Geſetzentwurf, betreff. die 
Erbauung einer großen Brücke bei Tilſit und der 
Eiſenbahn von Memel nach Tilſtt, dem Haufe vor 
legen werde. — 


Die Unterrichtskommiſſion hat die Mühlerſche 
Vorlage, welche die Streichung der Verfaſſungs⸗ 
beflimmung über Unentgeltliteit des Unterrichts in 
der Volksſchule verlangt, ohne Debatte abgelehnt. 

Das Zollparlament wird im Frühjahr zuſam · 
mentreten und u. A. wieder über die Tarifreform 
berathen. Die Petroleumſteuer und die anderen in 
den früheren Jahren beantragten Steuerprojekte wer⸗ 
den aber diesmal nicht wieder aufgenommen werden. 


Die Verwaltungen der deutſchen Cifenbahnen 
haben folgendes Uebereinkommen getroffen: Entſchä⸗ 
digungsanſprüche, welche gegen die Verwaltungen 
erhoben werden, wollen dieſe in einer coulanten, dem 
kaufmänniſchen Weſen entſprechenden Weiſe zur Aus ⸗ 
gleichung zu bringen ſich angelegen ſein laſſen. Für 
Schäden an Gütern, welche von Bahn zu Bahn be» 
fordert werden, haften, wenn nicht ermittelt wird, 
welcher Eiſenbahnderwaltung die Urſache des Scha⸗ 
dens zur Laſt fällt, ſammtliche der Entdeckung des 
Schadens vorangehende Verwaltungen pro rata ber 
reinen Fracht. Gutgewicht für etwaiges Manke 
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wird den Verwaltungen, deren Bahnen das Gut 
durchlaufen hat, nach demſelben Verhältniß augerech⸗ 
net. 
hen, wird diejenige Eiſenbahnverwaltung, in deren 
Bewahrung das Gut 
befand, die Vertretung des Schadenfalles, 
dieſer den Entſchädigungsberechtigten angeht, ohne von 
einer Ermittelung der Urſache des Brandes es ab- 
hängig fein zu laſſen, auf alleinige Rechnung über ⸗ 
nehmen. 
ſpezielle Uebergabe von einer Verwaltung an die an⸗ 
dere, welche jede Verwaltung verlangen kann, ſtatt⸗ 
findet, ſo geht die Verantwortlichkeit auf die überneh⸗ 
mende Verwaltung über, ſobald dieſe das Gut ohne 
ſpeziellen Vorbehalt wegen entdeckter Mängel ange⸗ 
nommen hat. 
Verwaltungen über die Beitragspflicht zu einer Ent ⸗ 
ſchädigung ſind nach Anhörung der ſtreitenden Theil e 
ſchiedsrichterlich endgiltig zu entſcheiden. 


Nur bei Schäden, welche durch Brand entſte⸗ 


zur Zeit des Brandes ſich 
ſo weit 


Wenn auf einer Uebergangsſtation eine 


Differenzen zwiſchen den verſchiedenen 


Die in dem Rundſchreiben des Bundeskanzlers 


an das diplomatiſche Corps enthaltenen Mittheilungen 
über die Aenderung, welche ſeit Anfang dieſes Jahres 
die Behandlung der auswärtigen Angelegenheiten er⸗ 
fahren, find von einigen Blättern in einer Weiſe 
gedeutet worden, daß es den Anſchein hat, als wären 
die gegenwärtigen Verhältniſſe nach mehreren Rich ⸗ 
tungen hin in ſich widerſprechend. 


Man fragt, wozu 
es an den Höfen außerhalb des Bundes noch preu« 


ßiſche Geſandte gebe, da ja das preußiſche Minir 
ſterium des Auswärtigen erklärtermaßen nur noch 
für die Beziehungen zu den übrigen Bundes ſtaaten 
ſortbeſtehe; man fragt ferner, auf welche Weiſe 
künftig Angelegenheiten, welche mit dem Bundes 
auslande zu regeln ſeien, aber ſpeciell Preußen an 
gehen, behandelt werden ſollten. 
iſt dem gegenüber betont worden, das ſeien Doctor ⸗ 


Nicht mit Unrecht 


fragen, welche auf eine reale Politik keine Anwendung 


finden; träten wirklich einmal Verhältniſſe ein, für z 
deren Behandlung die gegenwärtigen Einrichtungen 


nicht ausreichten, ſo würden auch die Maßregeln ge⸗ 
troffen werden können, welche durch die beſonderen 
Verhältniſſe erforderlich würden. Es ſcheint indeß, 
daß man bei Aufwerfung der erwähnten und ähn- 
licher Fragen vergeflen hat, einmal daß bei Begrün : 
dung neuer Verhältniſſe nothwendig Uebergangs ⸗ 
Zuftände eintreten, und zum andern, daß eine An⸗ 
ordnung nur in beſchränktem Maße rückwirkende Kraft 
haben kann. Was nämlich die Stellung der Ge⸗ 
fandten an den auswärtigen Höfen betrifft, welche 
gegenwärtig noch in der doppelten Eigenſchaft als 
Vertreter des norddeutſchen Bundes und als Geſandte 
Preußens acereditirt ſind, ſo iſt mir auf die Frage, 
wie dies mit den neuen Einrichtungen zu reimen ſei, 
von competenter Seite erwidert worden, daß ja jene 
Creditive ſämmtlich aus der Zeit vor dem 1. Januar 
d. J. ſtammten, wo alſo das preugifhe Minifterium 
des Auswärtigen noch nicht auf den Bund über⸗ 
gegangen war. Aus dieſer Antwort wird man 
ſchließen können, daß künftighin bei Beſetzung biplo- 
matiſcher Poſten im Auslande nicht mehr preußifche, 
ſondern nur noch Bundes - Creditive ertheilt werden 
ſollen. Aehnlich dürfte es ſich mit der Regelung 
ſpeciell preußiſcher Angelegenheiten dem Auslande 
gegenüber verhalten. Wenn es in den neueflen An⸗ 
ordnungen heißt, das preußiſche Miniſterium des 
Auswärtigen beſtehe nur noch für die Beziehungen 
zu den Übrigen Bundesregierungen fort, ſo wird man 
dieſer Beſtimwung gleichfalls keine rückwirkende Kraft 
zuerkennen dürfen. So weit es ſich um die Behand- 
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Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
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lung von bereits eingeleiteten Fragen, von ſchon be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſen handelt, fo wird das preu⸗ 
ßiſche Miniſterium des Auswärtigen fortfahren müſſen, 
dieſe Angelegenheiten bis zu ihrem Abſchluſſe weiter 
zu führen. Dagegen ſcheint nach allem, was man 
aus unterrichteten Kreiſen erfährt, an maßgebender 
Stelle die beſtimmte Abſicht zu herrſchen, neue Ber» 
hältniſſe dem Auslande gegenüber nur noch don 
Bundeswegen einzugehen, fo daß alſo künftighin das 
auswärtige Amt nur noch Namens der Krone Preu⸗ 
ßens in ihrer Eigenſchaft als Bundespräfidium mit 
dem Bundesauslande in Connex treten wird. — So 
viel zur Klarſtellung der gegenwärtigen, neu geſchaf⸗ 
fenen Verhältniſſe. Daß Preußen dabei durchaus 
correct und loyal im Sinne des beſtehenden Bundes⸗ 
verhältniſſes verfahren iſt, wird Niemand beſtreiten 
können. Es iſt nur die Conſequenz deſſen gezogen 
worden, was die Bundesverfaſſung vorſchreibt. Man 
wird ſich aber nun wieder der Frage nicht erwehren 
können, ob jetzt nicht eine Competenzerweiterung der 
Bundesorgane zur unabweisbaren Nothwendigkeit ger 
worden ſei. Bisher kennen z. B. nur die ſpeciellen 
Landesverfaſſungen eine Beſtimmung, nach welcher 
eine Veränderung des Gebietsbeſtandes nur durch ein 
zwiſchen Krone und Landesvertretung vereinbartes 
Geſetz möglich iſt. In der Verfaſſung des nord» 
deutſchen Bundes iſt davon nichts enthalten. Und 
doch unterliegt es keinem Zweifel, daß, wie die Ber 
handlung der Beziehungen des Bundes zum Auslande 
verfoffungegemäß jetzt geregelt iſt, auch jene Ange⸗ 
legenheit vor das Forum der Bundesorgane gehört. 
Nicht mit den Einzellandtagen, ſondern mit dem 
Reichstage des norddeutſchen Bundes hat ſich in's 
Künftige das Bundespräſidium über Verträge zu 


einigen, bei welchen es ſich um eine Aenderung der 


Grenzen irgend eines Bundesſtaates dem Bundes⸗ 
auslande gegenüber handelt. Wie ſtände es alſo 
B. um eine Abtretung nordſchleswigſcher Diſtriete 
an Dänemark? Darf dieſe Frage überhaupt noch 
als eine ſpeciell preußiſche Angelegenheit behandelt 


werden? — 


Die Nordd. Allg. Zig. ſchreibt heute: „Ent ⸗ 
waffnung ift für den norddeutſchen Bund Aufhebung 
der allgemeinen Wehrpflicht, und dies iſt eine Uumdg⸗ 
lichkeit.“ — Wir bleiben alſo gerüſtet bis ans Ende 
aller Dinge. 

Die mannichfachen Mittheilungen, die von den 
enigegengeſetzten Standpunkten aus öber den Gang 
der Verhandlungen in Rom gebracht werden, ſind 
wenig geeignet einen klaren und ſichern Einblick in 
die Lage der Dinge zu gewähren; ja vielfach tragen 
ſle dazu bei und bezwecken auch wohl, die Öffentliche 
Meinung geradezu irre zu leiten. Die ultramontanen 
Blätter gehen offenbar darauf aus, die Oppofltionen 
theils zu gewinnen, theils einzuſchüchtern. Bald wer⸗ 
den daher die Pläne der Curie als ganz harmlos und 
unverfänglich dargeſtellt, bald ſucht man durch eine 
drohende Sprache und den Ausdruck des ſtolzeſten, 
ſiegesgewiſſeſlen Selb ſtbewußtſeivs den Schwächeren 
unter den Gegnern zu impontren. Kurz, jede Aeuße · 
rung von kleritaler Seite über die Pläne der Curie, 
über ihre Aus ſichten, über ihre bisherigen Erfolge iſt 
berechnet. Der ultramontanen Publieiſtik iſt die Auf⸗ 
gabe geſtellt, die oppoſttionellen Elemente des Concile 
den Einwirkungen der öffentlichen Meinung zu ent⸗ 
zlehen, ſie von ihren natürlichen Verbündeten zu 
trennen und ifoliet dem bald ſchmeichelnden, bald 
terioriſtiſch drohenden Eirfluſſe der Curie zu über 
liefern. — 2 


Lehrerſtellen zu creiren, und zwar eine mit einem Gehalt 
von 380 Thlrn., 3 mit 350 Thlrn., 2 mit 325 Thlrn., 
2 mit 300 Thlrn, 1 mit 275 Thylrn. jährlich. Es wer- 
den hiernach im Ganzen an den Volksſchulen vorhanden 
fein: 104 Stellen mit einem jährlichen Gehalt von zu- 
ſammen 36,450 Thlrn. Für das Jahr 1870 follen nur 
6 Stellen und die übrigen nach Bedürfniß beſetzt werden. 
Die Verſammlung genehmigze dieſe Vorlage ohne Debatte. 
— Hiernach fand die Vorberathung folgender Etats 
pro 1870 ftatt: a) des eu Referent K Prof. 
Tröger. Es beträgt die Einnahme 52,352 Thlr., die 
Ausgabe 101,280 Thlr. Pro 1869 wurde der Etat feſt⸗ 
geſetzt in Einnahme auf 56,666 Thlr., in Ausgabe auf 
98,141 Thlr., alſo pro 1870 Mindereinnahme 4314 Thlr. 
Mehrausgabe 3139 Thlr. Die Mindereinnahme ergiebt 
ſich aus dem Schulgelde. Der Communalzuſchuß beträgt 
im Ganzen 48,928 Thlr., welchen zum größten Theil die 
Elementarſchulen abſorbiren. Nach dem Etatgentwurf 
erhalten 14 . das Gymnaſium 3123 Thlr., die Petri- 
ſchule 2314 n eee 2385 Thlr., die 
höhere Töchterſchule 805 Thlr., die vorſt. Mittelſchule 
1363 Thlr., die Catharknenſchule 599 Thlr., die Mittel 


265 Thlr., die Sat 56 


Auf ganz allgemeine Züge beſchränkt ſich unfere 
Kenntuiß von den Vorgängen auf dem Concil. Wir 
wiſſen, daß die Curie entſchloſſen iſt, ſo weit zu gehen, 
als ſie kann. Schranken findet ſie nur in der Ei⸗ 
nigkeit und Standhaftigkeit der Oppoſttion; aber wie 
weit dieſe Einigkeit und Standhaftigkeit im entſchei⸗ 
denden Augenblicke ſich bewähren wird, darüber wagen 
wir nicht einmal eine Vermuthung aufzuſtellen. Die 
Curie arbeitet unguseſetzt dahin, die Einigkeit zu 
untergraben, und ſie hofft die Standhaftigkeit durch 
eine Taktik der Ueberraſchungen zu entwaffnen. Möge 
die Oppoſition dies wohl bedenken! Einig und ent⸗ 
ſchloſſen, iſt fie unüberwindlich. Gelingt es ihr nicht, 
ſich über einen gemeinſamen Operationsplan zu ver⸗ 
ſtändigen, beugt fie ſich unter dem Eindruck perſön⸗ 
licher Beeinfluſſungen, ſo werden ihre bisherigen An⸗ 
läufe nur dazu dienen, den ſchließlichen Triumph 
der Curie mit einer um ſo größeren Glorie zu um⸗ 
geben. — 

Die clericalen Blätter Italiens ſchleudern gegen 
den Prinzen Pierre Bonaparte die heftigſten Angriffe. 
Daß er einen Todſchlag oder Mord beging, ſcheint 
ihnen weniger verabſcheuenswerth, als daß er, der 
Onkel des Cardinals Bonaparte, ſich duelliren wollte, 
obwohl die jüngſte Bulle des Papſtes über die Ex⸗ 
communication den Zweikampf mit dem Bannfluche 
bedroht. Eine gewiſſe Schadenfreude können ſie aber 
doch nicht verbergen, den Prinzen jetzt hinter Schloß 
und Riegel zu ſehen. — 

Den wilden Angriffen der Demokratie dem 
Haus Bonaparte gegenüber ſcheinen die Anhänger 
der Dynaftie nichts weiter zu wiſſen, als die Ver⸗ 
lobung des Kronprinzen Napoleon, der am 16. März 
d. J. gerade erſt 14 Jahre alt ſein wird. Die 
vier Bräute, unter denen man dem Knaben die Aus. 
wahl läßt, ſind: die Prinzeſſin Blanche von Bour⸗ 
bon⸗Orleane, jüngſte Tochter des Herzogs von Ne⸗ 
mours, geb. 1857; die Priazeſſin Donna Maria de 
los Mercedes, Jafantin von Spanien, jüngſte Toch⸗ 
ter des Herzogs von Montpenſier, geb. 1860; die 
Prinzeſſin Louiſe, Herzogin zu Sachſen, älteſte Tochter 
Leopolds II. Königs der Belgier, geb. 1858; die 
Erzherzogin Giſela, älteſte Tochter des Kaiſers von 
Oeſterreich, geb. 1836.— 

Bei der Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſcheinen die freundlichen Beziehungen 
zu Preußen⸗Deutſchland ganz beſonders mit Freuden 
begrüßt zu werden; ſpricht ſich doch ein Hauptorgan 
der Oeffentlichkeit dahin aus, daß der erfreulichſte 
Zug in der auswärtigen Politik der Adminiſtration 
das Beſtreben ſei, mit dem verjüngten Deutſchland in 
ein näheres Verhältniß zu treten. Es wird dabei 
herdorgehoben, dieſer Wunſch finde in Deutſchland 
ein fo enthuſiaſtiſches Entgegenkommen, daß man daran 
die ſchzoſten Hoffnungen knüpfen könne. Unter beiden 
Völkern, heißt es ferner, mache ſich immer mächtiger 
die Ueberzeugung geltend, daß ſie, als natürliche Bun⸗ 
desgenoſſen, berufen ſeien, zuſammen den Prinzipien 
der Freiheit und Gerechtigkeit im Völkerleben Bahn 
zu brechen. Der Artikel ſchließt mit den Worten: 
„Beim Beginn des neuen Jahres gilt unſer Gruß 
einem innigen freundſchaftlichen Bändniß zwiſchen 
Deutſchland und Amerika, zu beider Ehre und zum 
Heile der Welt!“ 


chule 580 


Terrttorio 351 Thlr. Durch die Creirung der neuen Leh- 
rerſtellen erhöht ſich der Etat bet den Giemenariauich 
Herr Biber ſtellt 


bereits früher darauf aufmerkſam gemacht, daß wir beſſer 
daran thun würden, das Schulgeld für den Bolldunter- 
richt ferner nicht zu erheben. Meine Herren, wenn wir 
dies heute nicht thun, wird doch in der nächſten Zeit das 
Wort der Verfaſſung zur Wahrheit werden, und ift es 
beſſer, unfererfeits die Initiative zu ergreifen. Der Ma- 
giſtrat hat die Geſindeſteuer als eine irrationelle bezeich- 
net und als ſolche deren Wegfall beantragt; ich halte das 
Schulgeld in den Volksſchulen für noch mehr irrationell, 
Herr Damme: Auf die Gefahr hin, mit den Prinzipien 
der liberalen Partei in Conflikte zu gerathen, muß ich 
mich gegen den Bi be r'ſchen Antrag erklären. Es drängt 
nichts dazu, da es die Pflicht eines jeden Vaters iſt, fei- 
nen Kindern den Lebensunterhalt und ſomit den moth- 
dürftigen Unterricht zu beſchaffen. In der Verfaſſung 
ſteht manches, was nicht Wahrheit geworden und was 
wir garnicht zur Wahrheit haben wollen, z. B. die con- 
feſſtonellen Volksſchulen. Ich würde nicht zurückſchrecken 
vor Streichung der 3352 Thlr., aber wegen der Ver ⸗ 
pflichtung eines jeden Vaters gegen ſeine Kinder 
bin ich dagegen; man kann nicht Alles der Com; 
mune aufbürden wollen, das führt zum Commu nismus. 
Außerdem würden die Eltern weniger Werth auf den 
regelmäßigen Schulbeſuch ihrer Kinder legen, wenn fie 
kein Schulgeld bezahlen dürften. Herr v. Winter: 
Das Magiſtrats- Collegium hat ſich bisher mit der Schul ⸗ 
geldfrage noch nicht ſpeziell beſchäftigt, indeſſen halte ich 
es für Pfliche, meine perſönliche Anſicht hierüber auszu⸗ 
ſprechen, und ich bin der Meinung, daß das Magiftratd- 
Collegium, nach einzelnen gehörten Aeußerungen, nicht 
anders denkt wie ich. Ich erkenne die Berechtigung des 
Biber'ſchen Antrages vollkommen an und kann mich 
nicht entſchließen, die Ausführungen des Hrn. Damme 
zu adoptiren, nach welchen durch Aufhebung des Schul ⸗ 
geldes communiſtiſche Ideen realiſirt würden. Ich glaube, 
daß die Freiheit des Volksunterrichts zwar nothwendig, 
indeſſen noch eine Frage der Zeit iſt, und halte daher 
den Biber’ihen Antrag für verfrüht. Wenn Herr 
Damme glaubt, daß die Eltern weniger Werth auf den 
regelmäßigen Schulbeſuch ihrer Kinder legen werden, 
wenn ſie kein Schulgeld bezahlen dürften, ſo bin ich in 
der Lage, aus den von mir geſammelten Erfahrungen 
gerade das Gegentheil zu behaupten. Gerade die Frei ⸗ 
heit der Schule fördert den Unterricht und die Bildung. 
Die Annahme des Herrn Damme ift ſomit ein Aber. 
glaube. Dagegen ſehe ich nicht ein, weshalb der Biber⸗ 
ſche Antrag ſchon heute zum Austrage gebracht werden 
ſoll; wozu die Ueberſtürzung, warten wir bis zum näch⸗ 
ſten Etat mit der 1 des Schulgeldes, weil für 
jetzt gar keine dringende Veranlaſſung dazu vorliegt. 
Wenn ich die Wahl habe zwiſchen Aufhebung des Schul⸗ 
geldes und der Geſindeſteuer, dann würde ich mich für 
Aufhebung der Letzteren erklären, da ich fie für einen 
Unſinn halte. Herr Biber: Ich habe die Schulgeld 
frage nicht heute zum erſten Male angeregt und von 
einem Ueberſtürzen kann keine Rede ſein. Der Redner 
wendet ſich ſodann gegen Hrn. Damme wegen der ihm 
interpretirten communiſtiſchen Ideen und fährt weiter 
fort: Verweiſen fie nicht die Frage auf eine andere 
Zeit. Ich habe dieſelbe nicht angeregt, um fie nach 
Jahren zum Austrag zu bringen, ſondern ſchon in näch⸗ 
fter Zeit. Herr Gronau fürchtet ſehr, daß bei der 
Freiheit des Unterrichts jeder Vater fein Kind ſchon vom 7. 
Lebensjahre ab zur Schule ſchicken würde, und well dies heute 
nicht geſchleht, ſondern erſt vom 9. reſp. 10. Lebensjahre, 
die Commune in die traurige Lage kommen werde, noch 
mehr Geld für Schulbauzwecke auszugeben, da die heutigen 
Schulen dann für das Bedürfniß nicht mehr ausreichen 
würden. Nach feiner Anſicht beſuchen heute nur ca. 4 
der ſchulpflichtigen Kinder die Schule. Herr v. Winter 
belehrt Herrn Gronau durch die Erklärung, daß die 
Schulpflicht mit dem 7. Lebensjahre Alan und jedes 
Kind von dieſem Alter zur Schule geſchickt und ange- 
nommen werden muß, Redner fährt dann fort: ir 
wollen kein einziges Kind zurückweiſen und mit der 
Reform des Schulweſens in der bisherigen Weile fort- 
fahren. Herr Biber: Wenn die Ausführungen des 
Herrn Gronau richtig wären, dann würden mich die⸗ 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 19. Januar. 


Stadtverordneten ⸗Sttzung am 18. d. M. 

Vorſitzender: Herr Kommerzien Rath Biſchoff. 
Vertreter des Magiſtrats: die Herren Oberbürgermeifter 
v. Winter, Stadträthe Ladewig und Hirſch. — 
Vor Eintritt in die Tagesordnung dankte der Herr Vor⸗ 
ſitzende der Verſammlung für das ihm durch ſeine 
lederwahl bezeigte Vertrauen und erklärte: die Wahl 
anzunehmen. Zur Tagesordnung übergegangen, erklärte 
der Vorſitzende, daß an die Stadtverordneten Verſamm 
23 die Abſchrift eines an den Magiſtrat gerichteten 
chreibens, unterzeichnet mit „v. Brauneck“, eingegangen 
ſet und er frage, ob die Verleſung deſſelben gewünſcht 
werde. Dieſes war nicht der Fall, worauf Hr. v. Winter 
das Wort ergriff und es ausſprach, daß ein vollſtändiger 
Mißbrauch ſich durch die Einſendung von Abſchriften an 
den Magiftrat gerichteter Eingaben eingeſchlichen habe. 
Es ſei bereits aus den Zeitungen bekannt, daß dieſe 
Eingabe Vorſchläge zur Aufbeſſerung der financiellen 
Berhältniſſe der Stadt durch neue Steuern enthalte. 
Der Magiſtrat habe darauf erwidert, daß die qu. Vor⸗ 
ſchläge mit den geſetzlichen Beſtimmungen nicht zu verein⸗ 
baren ſeien. Hr. Dr. Piwko fragt an, wer Hr. v. Brauneck 
ift; es wäre gut, die Perſonalſen dieſes Mannes kennen 
u lernen. Der Vorſitzende erklärte, darüber keine Aus⸗ 
nit geben zu können. Die Verſammlung beſchloß: 
die qu. Abſchrift ad acta zu legen. Es wurden darauf 
borlich 75 Thlr. bewilligt Behufs Gehalts Erhöhung 
8 als Hauptlehrer an der Nlederſtädtiſchen Schule an- 
3 Lehrers Meynas. Da der Beſuch in den 
olksſchulen noch fortdauernd zunimmt, ſo hat ſich die 
Nothwendigkeit herausgeſtellt, auch die Lehrkräfte zu 
vermehren. Der Magiſtrat ſtellt den Antrag, 9 neue 


die Schulen im 


ſelben erſt recht beſtimmen, meinen Antrag aufrecht zu 
erhalten. Herr Damme acceptirt die Genoſſenſchaft 
des Hrn. Gronau gegen Aufhebung des Schulgeldes, 
aber nicht deſſen Gründe. Er würde ſich freuen, wenn 
alle ſchulpflichtigen Kinder regelmäßig die Schule beſuchten, 
und für das fehlende Bedürfniß gerne offene Hand haben, 
dagegen müſſe er ſich nochmals gegen den Biber'ſchen 
Antrag ausſprechen. Nur ein Motiv könnte ihn für 
Abſchaffung des jetzt beſtehenden Schulgeldes beſtimmen, 
weil es zu gering iſt und in keinem Verhältniß zu den 
Beläftigungen ſteht; er würde eher für Erhöhung des⸗ 
ſelben fein. Hr. Biber: Von bloßer Logik kann man 
auch nicht fett werden. Ich vertheidige meinen Antrag 
aus der meinem Rechtsgefühl entiprungenen Weberzeu- 
gung. Herr Damme hat ſich bisher nur um die 
Peripherie der Frage herumgedreht, obne auf den Kern 
derſelben überzugehen. Wenn Herr Damme meint, daß 
durch die Aufhebung des Schulgeldes die Schule in 
Verfall gerathen könnte, und gar die Erhöhung deſſelben 
für nothwendig halt, fo beweiſ't dies, daß er der Frage 
bisher nicht diejenige Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, wie 
fie es verdient. Herr Damme behält es ſich vor, dem 
Herrn Biber bei der Schlußberathung des Etats zu 
antworten. Herr Dr. Liévin iſt gegen den Biber'⸗ 
ſchen Antrag und macht darauf aufmerkſam, daß da, 
wo das Schulgeld wegen Armuth der Eltern nicht gezahlt 
werden kann, der Unterricht frei iſt, er hält daher die 


Aufhebung für nicht zweckmäßig. Nothwendig ſei ſie aber 
auch nicht, weil ſich die Eltern über die Erhebung des 


Schulgeldes nicht beklagen. Hr. Gibſone iſt für den 
Biber'ſchen Antrag, ebenſo Hr. Krüger sen., der 
dafür das Geſindegeld beibehalten will. Hr. v. Winter: 
Ich will nur den etwaigen Irrthum berichtigen, daß mit 
der Aufhebung des Schulgeldes das Beſtehenbletben der 
Geſindeſteuer nicht ſanetionirt iſt; der Magtſtrat wird 
feinen Antrag auf Wegfall der letzteren Steuer nicht 
aufgeben. Im Princip halte ich die Aufhebung des 
Schulgeldes für gerechtfertigt, ich bin aber der Meinung, 
daß es dazu noch nicht Zeit iſt und die Initiative dem 
Magiſtrat überlaſſen werden müſſe; wenn indeß der 
Biber ' che Antrag angenommen werden ſollte, wird 
der Magiſtrat auch jetzt ſchon demſelben beiftimmen, 
denn die Beläſtigungen bei Einziehung des Schulgeldes 
ſtehen in keinem Verhältniß zu der geringen Summe. 
Hr. Director Kirchner iſt der Anſicht, daß nach Auf- 
hebung des Schulgeldes die vermögenderen Eltern die 
Volksſchulen als Pauperſchulen anſehen und ihre Kinder 
nicht dahin ſchicken würden. Die Folge wäre die Eta- 
blirung neuer Privatſchulen. Aus dieſen Gründen iſt 
Redner gegen die Aufhebung des Schulgeldes. Herr 
v. Winter iſt nicht der Anſicht des Hrn. Dir. Kirchner, 
die Privatſchulen könnte man ſich ſchon gefallen laſſen. 
Von einigen Mitgliedern der Verſammlung wurde vor 
geſchlagen, den 1. April 1870 als Anfangstermin für den 
Wegfall des Schulgeldes feſtzuſetzen. Hr. Biber modi- 
fieirt in Bezug hierauf feinen Antrag, welcher jedoch 
bei der Abſtimmung fällt, und zwar mit geringer Ma- 
jorität. Im uebrigen wurde der Etat angenommen. 
b) Nach dem Etat für die Wachtmannſchaft pro 1870 
beträgt die Ausgabe 15,895 Thlr.; e) der Etat der 
Straßenreinigung iſt in Einnahme auf 4512 Thlr. und 
Ausgabe auf 17,067 Thlr. feſtgeſtellt. — d) Der Deich. 
und Uferbau- Etat beträgt 880 Thlr. in Ausgabe und 
e) der Allee und Plantagen ⸗Etat 1100 Thlr. in Ausgabe. 


— Seit dem 1. d. M. hat bekanntlich die Porto⸗ 
freiheit für die Behörden ein Ende genommen und 
alle von Amtswegen an das Publikum zu etlaffenden 
Schreiben müſſen ſeitdem mit einer Briefmarke ver⸗ 
ſehen ſein, ſoweit die Geſetze es vorſchreiben, daß die 
Verfügungen dem Publikum koftenfrei zugehen müſſen. 
Selbſtverſtändlich wird jetzt mit großer Strenge darauf 
geſehen, daß eben nur diejenigen Schreiben frankirt 
abgeſendet werden, auf deren koſtenfreie Zuſendung 
die Parteien ein Recht haben, und daß alle anderen 
Schreiben unfrankirt durch die Poſt befördert werden. 
Zu letzteren gehören z. B. auch die Antworten auf 
unbegründet befundene Beſchwerden; wer alſo bei 
einer Behörde eine Beſchwerde anzubringen hat, ſehe 
ſich wohl vor, daß er ſie begründe, denn er erhält 
ſonſt eine Antwort, für die er das Porto bezahlen 
muß. Verſteht er ſich aber dazu nicht, ſo wird nicht 
nur der Portogroſchen von dem abgewieſenen Be⸗ 
ſchwerdeführer durch den Executor eingezogen, ſondern 
er hat dann auch noch die Executions gebühren mit 
4 Sgr. zu tragen. Eine unbegründete Beſchwerde 
kann alſo unter Umſtänden ziemlich theuer zu ſtehen 
kommen. 


— Laut amtlicher Aufſtellung haben im Jahre 1868 
bei ſämmtlichen 197 Gymnaſien des preußiſchen 
Staates 2336 Studirende das Zeugniß der Reife 
für Univerſitätsſtudien erhalten. Die Prüfung nicht 
beſtanden haben 116 (und 17 Extraneen), die meiften in 
den Provinzen Preußen und Schleſten, nämlich 55 
und 30. 


— Herr Oberſtaats-Anwalt v. Grävenitz iſt 
zur Infpection der hieſigen Staatsanwaltſchaft hier 
eingetroffen. 


— Jn nicht öffentlicher Sitzung des heutigen 
Schwurgerichts wurden die Arbeiter Johann Jacob 
Schulz, Albert Ferdinand Jankowski und Peter 
Heinrich Graf aus Ohra, welche unter der Anklage 
der Nothzucht ſtehen, auf Grund des Verdikts der 
Geſchworenen freigeſprochen. 


— Wie man vermutet, 
größere Anklageſachen für das 
reitet find, welche indeß nicht mehr zur gegenwärtigen 
Periode gezogen werden können, im Monate Februar 
eine außerordentliche Sitzungsperiode 
werden, welche dann aber wohl eine Dauer von ca. 
14 Tagen in Anſpruch nehmen dürfte. 

— Vor einigen Jahren gerieth 
recht wohlhabender Mann durch allerhand Unglücks ⸗ 


fälle in gänzliche Armuth, die für ihn um ſo ſchreck⸗ 
licher, als er bereits bei Jahren und krank war, ſo 


daß er durch Arbeit nichts mehr erwerben konnte. 


Der Unglückliche wandte ſich deshalb in Bittfchreiben 
an diejenigen ſeiner bisherigen Freunde, welche mit 


Glücksgütern reich geſegnet waren, und bat fie um 
Unterſtützung; er erhielt auch von Allen etwas, nur 


Einer gab ihm nicht ſofort eine größere Summe, 
ſondern ſchrieb dem armen Manne, er werde ihm 
von nun an eine monatliche Unterſtützung von 10 
Dieſe Summe wurde 
auch bis zum 1. Oktober v. J. ſtets pünktlich gezahlt, 
dann aber ſchrieb der Wohlthäter, daß er ſelbſt große 
mehr im 
Und was that 


Thalern zukommen laſſen. 


Verluſte erlitten habe und ferner nicht 
Stande ſei, die 10 Thaler zu zahlen. 


darauf der Andere? Er fand ſich nicht etwa demü⸗ 


thig in ſein Geſchick und war dankbar für die ihm 
währten Wohlthaten, ſondern ſchrieb feinem alten 


eunde, daß er ſich die Eatziehung der 10 Thaler 


nicht gefallen laſſen werde, da er ein Recht auf dieſe 
Unterftügung bis zu feinem Lebensende erworben 


babe. Der Brief, in dem ihm die monatlichen 10 
Thaler zugeſichert worden, fei nämlich feiner Anſicht 
nach ein zwiſchen ihnen beiden beſtehender ſchriftlicher 
Vertrag, der nicht einfeitig aufgehoben werden könne. 
Der Mann ging in ſeiner Unverſchämtheit ſo weit, 
feinem Wohlthäter anzukündigen, er werde ihn auf 
feinen Brief verklagen, falls er fernerhin nicht Zah- 
lung leiſten werde, und es iſt ihm wohl zuzutrauen, 
daß er dieſe Drohung in Ausführung bringt. Sollte 


die Klage wirklich erhoben werden, dann werden un⸗ 


ſere Leſer ausführlich von deren Verlauf in Kenntniß 
geſetzt werden. z 

— Am 16. d. Abends wurde auf Veranlaſſung 
des Herrn Gutsbeſitzer Höhne aus Pempau ein 
kranker Menſch nach Kl. Leeſen gebracht, mit der 
Aufforderung, denſelben, der als der Uhrmacher 
Mügge aus St. Albrecht recognoscirt war, weiter 
nach ſeinem Wohnorte zu ſchaffen. Der Kranke 
wurde auf dem Gute Kl. Leeſen untergebracht, war 
jedoch am folgenden Tage verſtorben, ohne daß Je⸗ 
mand bei ſeinem Tode zugegen geweſen. 

— [Weichſel⸗Trajee. ] Terespsl-Eulm per Kahn 
bei Tag und Nacht, Warlubien-Graudenz per Kahn nur 
bei Tage, Czerwinsk⸗Marienwerder unterbrochen. 


Gerichts⸗Zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 

Der Pächter Oberfeld hat in Rothſtrümpfchen 
eine Wieſe, dei welcher ein Flüßchen vorbeifließt, in 
deſſen Nähe, ca. 30 Schritte davon, die Wohnungen der 
Einwohner dieſes Ortes ſtehen, zu denen auch der Joy. 

rillowski und deſſen Schwiegerſohn Schmidtke 
ühlen. Weil von der Wieſe vielfach Gras geſtohlen 
wurde, hatte Oberfeld in der Perſon des Einwohners 
kiſtian Fillbrandt aus Marſchauerberg einen Wäd- 
ex beftellt, welchem es dann auch gelungen war, mehrere 
rasdiebe abzufangen und zur Anzeige zu bringen. Un- 
ter dieſen befand ſich Brillowski. Letzterem war deshalb 

Landraths⸗Amte Carthaus eine Strafe von 15 Sgr. 
auferlegt worden und ihm die betreffende Strafverfügung 
am 10. Juli 1869 durch den Schulzen in Marſchauer⸗ 
derg behändigt worden. Die Strenge, womit Fillbrandt 
bei Ausübung feines Wächteramles verfuhr, hatte 
m viele Feinde in Rothſtrümpfchen und in dem an⸗ 
ſonzenden Marſchauerberg zugezogen, und man ſprach 
ehr laut davon, daß, wenn Fillbrandt in feiner Strenge 


lortfahre, man ihn erfäufen würde. Letzterer war da⸗ 


durch in Furcht geſetzt und bezog auf den Rath ſeines 


deren die Wache ſtets mit einem Dolche und einem Stode 


bewaffnet. — Am 10. Juli 1869 fpät Abends verließ 


Vrillowskt ſeine Wohnung, wie es den Mitbewohnern 
cen, nur in der Abſicht, vor die Thüre zu gehen. Er 
lieb indeß ungewöhnlich lange aus und dies veranlaßte 


Sen Schmidtke, nach demſelben zu forſchen. Schmidtke 


mad feinen Schwiegervater beſinnungelos vor der Haus. 
Düre liegen und aus mehreren Wunden, namentlich 
R der Seite, am Halſe und den Händen blutend. Auf 
eine Frage, wer jenem dieſe Wunden beigebracht, erhielt 
it nur die Anwort: „der Kerl“. Schmidtke verſtand 
Mit den Fillbrandt. Am andern Tage, nachdem Bril- 
dwakt auf einem Wagen nach dem Kreislazareth in 
nadthaus geſchafft war. wurde er endlich vernommen 
8 er gab an, daß ibm dieſe Verletzungen der 
g, Slübrandt auf der Oberfeldſchen Wieſe odne jede 
Geranlaſſung zugefügt babe. Einige Tage ſpäter verſtarb 
chr Uoweki und nach erfolgter Sektion gaben die Aerzte 
Dol Gutachten dahin ab, daß derſelbe in Folge eines 
lchſtiches, welcher das Zwergfell und Bauchfell getroffen 
fin, der dadurch entſtandenen Bauchfe ll. Entzündung ver⸗ 
en den ift und daß die Halswunde und die Verwundung 
u en Händen mit der Todesurſache in keiner Verbin. 

Ng geftanden. — Fillbrandt fteht deshalb unter der 


wird, da gegenwärtig 
Schwurgericht vorbe⸗ 
anberaumt 


ein bis dahin 


Anklage der 
dem Tode. Derſelde 
von 6 Kindern und ihm 


zu gehen. 


hellem Mondlicht 


darauf gleich den Brillowski babe 


laſſen. 
Filbrandt giebt nun zwar zu, daß Brillowski die Ver ⸗ 


letzungen von ihm erhalten hat, ſtellt aber den ganzen 
Namentlich 
daß 
Brillowski, welchem, wie erwähnt, an dem qu. Abende 
die Strafverfügung des Landraths zugeſtelt war, wohl 
keinen andern Zweck batte, als Rache an Fillbrandt zu 
nehmen, da er jonft keinen erſichtlichen Grund hatte, die 


Hergang als einen Akt der Nothwehr dar. 
wird von der Vertheidigung hervorgehoben, 


Wieſe des Oberfeld zu betreten; ferner daß 
ein alter, ſchwächlicher Mann iſt, wogegen 


was feftgeſtellt ift, an dem qu. Abende Schnaps getrun ; 
ken hatte, auch ein ſtarker, zorniger Menſch geweſen, der 
vor nicht gar langer Zeit einen gegen Hieb und Schuß 
gewappneten Gensdarm angegriffen hat. Fliehen konnte 
Fillbrandt nicht, weil vor ibm die Wieſe, links der Fluß, 
nfeld fi befand und andererſeits auch 
ſeine Pflicht dies nicht zulteß. Dagegen wurde von dem 
Staasanwalt, welcher Nothwehr nicht zugab, dargelegt, daß 
Brillowsti unbewaffnet war, das Flüßchen zum Griäufen 
ganz ungeeignet und daher weder für das Leben noch 
die Geſundheit des Fillbrandt irgend welche Gefahr vor ⸗ 
Die Geſchworenen bejahten zwar die 
wonächſt die 
Freiſprechung und Entlaſſung des Fillbrandt aus der 


rechts ein 


banden war. 
Thatfrage, nahmen aber Nothwehr an, 


Haft erfolgte. 


Eine Hummerpaſtete. 
(Schluß.) 


In demſelben Augenblicke trat Hugo wieder in's 
Zimmer; er ſah, daß Ottilie weinte, und fein Geſicht 


verfinfterte ſich. 


„Ho, ho! Herr Doctor,“ rief der Praͤſident, 
„fort mit den Gewitterwolken auf der Stirn, wenn 
man ein fo engelliebes Bräutchen die Seine nennt. 


Meine Herrſchaften, trinken wir auf das Wohl des 
liebenswürdigen Brautpaares!“ 

Hugo ſchaute fragend umher; den Blick Ottilien's 
vermochte er nicht zu verſtehen, da derſelbe zu vie 


Glück verhieß, und der Rentmeiſter, der mit Mühe 
eine lange Rede unterdrückte, nach welcher es ihm 
gelüſtete, ſtürzte auf den jungen Mann zu und raunte 
ihm in's Ohr: „Sei vernünftig, ich hade Dich mit 


Ottilie verlobt.“ 


Hugo ſchien auf das Vernünftige beſonders gut 
abgerichtet zu ſein, denn ſofort ſtand er an des 
zuflüſternd: 
„Kind, Dein tapferer Glaube an die Hilfe Gottes 
hat gewonnen!“ und das Pärchen nahm das Lebehoch 
und die vielen Beglückwünſchungen mit Entzücken und 


Mädchens Seite, ihr mit Innigkeit 


Dank an. 


Dieſer Zwiſchenfall ſchlug, ſo zu ſagen, dem Faß ! 


ben Boden aus. Die alten Herren wurden immer 
mobiler und verabſchiedeten ſich erſt in fpäter Stunde. 
Jeder, auch der Präfident, lud ſich zu dem notbwen⸗ 
dig werdenden Verlobungsſchmaus ein und der in 
Wonne ſchwebende Gaſtherr hatte das Bewußtſein, 
daß er das heutige Feſt als ein gediegenes in der 
Familienchronik notiren dürfe. 

Noch an demſelben Abend, während der glückliche 
Hugo mit der glücklichen Ottilie in Tante Dörthchens 
Zimmer plauderte, erhielt der Rentmeiſter einen un⸗ 
glücklichen Brief von Igelheim. Der Aermſte war 
in Verzwelflung, daß bei Abſendung der Kiſten eine 
Verwechslung geſchehen und die Hummerpaſtete dem 


Thierausſtopfer zugewendet wäre. Zum Beweis legte 


er ein Schreiben des Letzteren bei, das alſo lautete: 

„Hochgeehrter Herr! Die Zubereitung des mir 
zugefertigten Mopefleiſches war vortrefflich, und habe 
ich mir mit Frau und Kindern daſſelbe ſchmecken 
laffen. Haben Sie die Güte, den Balg mir baldigſt 
nachzuſenden, und legen Sie das Reeept zur Hunde⸗ 
paſtete gefälligſt bei u. ſ. w. u. ſ. w.“ 

Der Rentmeiſter beklagte ſich und Herrn Igelheim, 
aber an der geſchehenen Verlobung vor ſo reſpee⸗ 
tablen Zeugen ließ ſich nichts ändern, und, im Grunde 
genommen, that es dem Papa auch nicht leid; denn 
Igelheim hatte ihn blamirt und würde es wohl noch 


ar an ven 59 Sahren, Er 


n N 0 
wird das Zeugniß eines recht 
braven Mannes ertheilt, fein ganzes Exterieur macht den 
beſten Eindruck, wogegen Brillowski ein ſtark dem 
Trunke ergebener, zum Zorn ſchnell gereizter Mann ge. 
weſen fein fol, Fillbrandt erzählt den Sachverhalt wie 
folgt: Das Gerücht, man wolle ihn erfäufen, habe ihn 
ängſtlich gemacht und veranlaßt, nur bewaffnet auf Wache 
Auch am 11. Juli 1869 Abends ſei er mit 
einem dolchartigen langen Meſſer und einem dünnen 
Stocke verſehen geweſen, als er in ſpäter Stunde bei 
einen Hund babe anſchlagen und 
rufen hören: 
„was ift das für ein Spitzbube?“ Fillbrandt babe geant- 
wortet, daß er da ſei, worauf Brillowski auf ihn zuge- 
kommen, ihn geſchimpft und ihm gedroht babe, ihn zu 
erfäufen. Seine Furcht ſei ſehr groß geweſen, deshalb 
babe er mit der rechten Hand und ausgeſtrecktem Arm 
dem Brillowski ſein Meſſer entgegengehalten. Dieſer fei 
ſofort auf die Erde gefallen, von der er aber wieder 
aufgeftanden wäre und den Angriff auf ihn, den Fill 
brandt, fortgeſetzt habe. Er habe ihm aber das Meſſer 
wieder vorgehalten und ſich von ihm nicht ankommen 
Hierauf habe ſich Brillomeli endlich entfernt. 


Die Gutsbeſ. Schopmann a, dt 
‚a. Petersdorf. Die Kaufl. Jeſchal a. Stettin, Hiller u, 
Herz a. Berlin. . 5 


eit thun, und 


geiſtige und geſellſchaſtliche 
Gewandtheit hatte aus der Blamage eine Ehrenkrone 


gedeihen laſſen. 


Kirchliche Nachrichten vom 10. bis 17. Januar. 


St. Bartholomäi. Getauft: Schuldiener Reg 
Tochter Emma Elliſabeth. Bernſteinarb. Ebert Tochter 
Louiſe Emilie. Segelmachergeſ. Hübner Tochter Elsbeth 
Sophie Marie Louiſe. 

Aufgeboten: Kunſtdrechsler Friedr. Wilhelm Menk 
mit Auguſte Hein aus Gr. Albrechtsdorf bei Finkenſteln. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Warm Tochter Anna, 14 T., 
Halsgeſchwulft. Schloſſer-Wwe. Regine Rebelowski, geb. 
Wagner, 79 J. 4 M. 27 T., Entkräftung. 

St. Trinitatis. Getauft: Sattlermſtr. Witt ⸗ 

kowski Sohn Johannes Walter. 
Aufgeboten: Brettſchneidermſtr. Carl Eduard 
Motriciani mit Jafr. Auguſte Friedericke Thereſe Gr 
Königl. Hauptmann im Ingenieur-⸗Corps Friedr. Ad 
Reußner mit Igfr. Martha Pape. 
Geſtorben: Kaufmann Job. Carl Ludw. Beygrau, 
59 J. 1 M. 16 T., Unterletbs- Entzündung. 

St. Barbara. Getauft: Eigenthümer und 
Gaſtwirth Jantzen Sohn Heinrich Johannes. Einwohner 
Parting in Heubude Sohn Gotthilf Heinrich. Einwohner 
Schulz daſ. Sohn Carl Auguſt Otto. Einwohner Wiede⸗ 
mann daf. Tochter Anna Margaretha. Hofbeſitzer Dan 
am Troyl Tochter Emilie Maria Jeanette. Hofbefiger 
Maaß in Gr.⸗Walddorf Tochter Margaretha Amalie. 

Aufgeboten: Schloſſer Rud. Stolle mit Wittwe 
Auguſte Czerwonka, geb. Robakowski. Gärtner u. Wwr. 
Berubard Emanuel Koppelwiſer in Pelonken mit 2 
Caroline Erneſtine Schlipait. ergeſ. in der 
Gewehrfabrit Heinr. Guſt. Seel mit Igfr. Catharina 


Eliſabeth Hopp. 

Geſtorben: Polizei⸗Commiſſarius a. D. Joh. Poddig, 
78 J. 7 M., Erſchöpfung. Hofbeſitzer Gottl. Trader am 
Tropl, 83 J. 7 M., Lungen- u. Unterleibsleiden. Schiffs⸗ 
zimmermann Ednard Dodenhöft in Strohteich, 39 3. 
1 M. 8 T., Herzleiden. Schuhmachermftr. Röſchke Sohn 
Guſtav Carl, 10 M. 5 T., Atrophie. Schloſſermſtr. 
Sinkenbring todtgeb. Sohn. Zimmermann Lietz unget. 
Sohn, 3 Stunden, Lebensſchwäche. Ein wohner Zweck 
in Heubude Tochter Dorothea Antonie, 2 M. 28 T. 


Waſſerſucht. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Müller a. Mrodau. Die Kaufleute 
Bertelsmann a, Bremen, Nipiche a. Leipzig, Schmale 
a. Haspe u. Schönrock a. Hamburg. 

. Hotel d' Oliva. 

Amtmann Sockel a. Neurode. Die Kaufl. König 
a. Berlin, Steinheld a. Mainz, Oelkens a. Neuſtadt und 
Fabian a. Lippine. Sekretair Behrent a. Landsberg a. W. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Die Kaufl. Binder a. Waldenburg, Holzmann a. 
Darmſtadt, Sachs a. Frankfurt, Schenke u. Aſcher aus 


Berlin. 
Hotel de Berlin. N 
Die Kaufl. Krippner a. Plauen, Levi u. Senf aus 
er Schüttaus, Cafſarius, Borchert W.-Gotiichit aus 
erlin. 


Hotel de Thorn. 

Gutsbeſ. Janzen n. Frl. Tochter u. Frl. Krauſe aus 
Baumgarth. Rittergutsbeſ. Heilmeyer a. Philippsdorf, 
Deichhauptmann Mix a. Krieftobl. Frau Baronin 
v. Ripperda n. Frl. Tochter a. Magdeburg. Die Guts beſ. 
Schön a. Fiſchau u. Stegemann a. Tuchel. Gapitain 
Meyer a. Udermünde. Die Kaufl. Mock a. Mainz, 
Walkoff a. Brandenburg, Wartrott a. Deſſau, Buchholz 


a. Bromberg, Sachs u. Fabrikant Müller a. Berlin. 


Walters Hotel. ei 
Dber-Staate-Anwalt v. Grävenitz a. Marienwerder. 
Miderzewo u. Bielfel 


Hotel zum Kronprinzen. 
Rittergutsbeſ. Röpell a. Maezkau. Die Kaufleute 
Lubezynski a. Poſen u. Koſch a. Mainz. 


Markt⸗ Bericht. * 

Danzig, den 19. Januar 1870 

Auch unſer heutiger Markt blieb in rubig Stim⸗ 
mung; jedoch gelang es trotz ſchwacher Kauflust für um. 
geſetzte 4400 ½ Weizen ziemlich unveränderte Preile 

zu behaupten. Hübſcher heller und glaſiger 129/30. 128 

erreichte Y 6of; 12778. 34 60; hochbunter 127. 12584 
* 59. 58; hellbunter 12646, . 57; bunter 12223. 
124% N 551. 54 544.54; 123. 120% 534.58; 
abfallender 119. 118. 1174 , 494. 49; 116. 11264 
48 pr. 2000 64 — Auf April⸗Mai⸗Lieferung 12668. 
bunt & 571 Br. & 571 Geld. 
Roggen unverändert; 123/245 & 41; 12164 
* 39; 116 115% 7% 374.36 pr. 2000 Umſfatz 
700 % — April - Mai Lieferung 12242, 42 Br., 
& 413 bez. u. Geld; 1247 9% 43 Br., 423 bez. 
Gerfte matt; große 114/15 e 354; kleine 


108 , 10922, R 35. 34 pr. 2000 . 
Erbſen flau; nach Qualité 38. 365. 86 
pr. 2000 64 bezahlt. — April Maf & 39 Br., 


& 38 Geld. 
Spiritus & 144 pr. 8000 2 verkauft. 
Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 : * 84 

Br. u. bez. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
S 14% 14 Br., crown Ihlen 2 105.108 Br., 
KG. 10% bez., Großberger ZZ 9 Br. u. bez. 

Maſchinen⸗Kohle n ab Neufahrwaſſer in Waggon⸗ 

Ladungen pr. 18 Tonnen: 9% 164 bez. 5 


Ausser allen anderen Artikeln meines Lagers, die ich sämmtlich 


zum Ausverkauf gestellt habe, 


empfehle ich als besonders preiswürdig mehrere Partien schwarzer und couleurter 
Seiden- und Sammet - Stoffe, wie: 

Faye tout cuit. 

Satin croise tout cuitEtoffe garantie. 
Satin deLyon tout cuit „ 1 


Taffetas tout cuit. 
Poult de soie tout cuit. 
Gros grain tout cuit. 
Faille tout cuit. 


Satin soie tout cuit Etoffe garantie. 
Velours soie tout cuit noir nouveau. 
Velours trame tout cuit „ 


Adolph Lotzin. 


Manufactur- & Seidenwaaren-Geschäfi. 
Langgasse 76. 
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Stadt- Theater zu Danzig. Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
Donnerſtag, den 20. Januar. (III. Abonn. No. 26.) heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch 
„Einen Jux will er ſich machen.“ — in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Neſtroh. 
Emil Fischer. 


Das Hamburger illuſtrirte Familienblatt „Omnibus“ nimmt mit jedem Jahre 
einen lebhafteren Aufſchwung. Es wird bereits in 60,000 Exemplaren aufgelegt. Ein ſolcher 
Erfolg kann nicht Wunder nehmen. Die Redaction iſt die Löſung einer ſchwierigen Aufgabe 
gelungen: Gediegenheit mit Popularität zu verbinden; dadurch iſt dieſes Familienblatt 
in der That geworden, was der Titel andeutet: ein Blatt für Jeden, hoch oder niedrig, für 
den Salon, wie für die Werkſtatt. Biſt Du, gütiger Leſer, Freund von ſpannenden Criminal 
geſchichten, von Scenerieen fremder Länder, von Jagd. und Reiſe⸗Abenteuern, von Darſtellungen 
aus der Natur und dem Menſchenleben ꝛc. — der „Omnibus“ liefert dies Alles, und er liefert 
mehr, er belehrt Dich über Erhaltung der Geſundheit, Erfindungen, Haushaltungs-Gegenſtände ꝛc.; 
er hat ſich jetzt auch der Allen wohlthuenden, heiteren Seite des Lebens zugewendet und 
weiß durch Witz zu ergötzen; er geißelt in harmloſen Satyren die Thorheiten und ſingt ein 
Loblied dem „braven Manne“. Bei Alledem ward nicht einmal der Illuſtrationen gedacht, 
deren drei oder vier jede Nummer zieren, ſinnig gewählt und meiſterhaft ausgeführt — alſo 
vierteljährlich 50 treffliche Bilder und über 400 Spalten intereſſanter Text für nur 13 Sgr. 
46 Kr. rh. = 80 Nkr. ö. W. — Dieſes billigſte illuftrirte Wochenblatt Deutid- 
lands bringt demnach ein viel mißbrauchtes Wort zu Ehren; man kann von ihm in Wahrheit 
ſagen: der „Omnibus“ iſt ein Haus ſchatz, der über alle Langeweile und trübe Stunden 
hinüberhilft und in keiner Familie fehlen ſollte. — Der „Om ni bus“ kann bei jeder 
Buchhandlung und bei jedem Poſtamte beſtellt werden. (Freiſchütz.) 


Selonke's Variete-Theater. 


Donnerſtag, den 20. Januar. (Abonn. susp.) 
Zum Benefiz für den Komiker Herrn Bern - 
hard Meyer. Zum erſten Male: Die 
Afrikanerin, Parodie, frei nach Meyerbeer 
von Görner, mit theilweiſer Benutzung der 
Meyerbeerſchen Muſik, vorgetragen von Herrn 
B. Beyer. — Zum 1. Male: Se. Exeellenz, 
oder: Ein @uiproquo, Schwank in 
1 Akt von Gente. — Zum erſten Male: Der 
Herr Baron, oder: Ein Stündchen 
im Geheimrathsviertel, Poſſe mitGeſang 
in 1 Akt von R. Linderer. — Zum erſten 
Male: Der fanfte Heinrich, oder: Ein 
Oeſterreicher in Danzig, Poſſe mit 
Geſang in 1 Akt, nach einer älteren Idee von 
B. Meyer. Muſik von E. Winterberg. Ort 
der Handlung: Danzig. Zeit: 1866 (nach 


der Schlacht bei Königgrätz. — Die benga⸗ 

liſche Sonne, ausgeführt von den Herren 

J. C. Behrend und Sohn aus Berlin. 
Sonnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 
Bekanntmachung. 


Die Parcellen No. 74, 75, 82, 83 und 88 des. 


Kämmereilandes bei Letzkauerweide von 
zuſammen 23 Morgen 87 [O] Ruthen preuß. 
Größe ſollen vom 1. April er. ab bis ultimo März 
1878 anderweit verpachtet werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
Sonnabend, den 22. Januar 1870, 
Vormittags 11 Uhr, 

im Rathhauſe hierſelbſt bor dem Herrn Stadtrath 
Strauß anberaumt, zu welchem wir Pachtluſtige 
mit dem Bemerken einladen, daß mit der Licitation 
ſelbſt um 12 Uhr Mittags begonnen wird und 
daß nach Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr 
angenommen werden. 
Danzig, den 27. December 1869. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Folgende anſcheinend geſtohlene Sachen ſind 
mit Beſchlag belegt worden: 1 ſchwarze Sanumet- 
Viſite mit ſchwarzem Wollatlas gefüttert, mit 
ſchwarzen Schlangenlitzen, auf jeder Zacke 3 kleine 
ſchwarze Perlen und unten mit ſchwarzer Seide 
beſetzt; 1 ſchwarzer ziemlich ſtark gereifter Damen- 
Plüſch-Paletot mit mittelgroßem Kragen und Quaſt, 
ohne Futter; 1 grün und blau carrirter Lintrock; 
1 ſchwarzer Lintrock mit gelben Pünktchen; 1 neuer 
weißgelber Lintrock; 2 weiße baumwollene Gardienen; 
2 Paar kleine weiße Taſſen mit braunrothen Blumen. 
An der einen Obertaſſe befindet ſich ein ziemlich 
großes dunkelrothes 6. Die reſp. Eigenthümer 
wollen ſich ſchleunigſt, ſpäteſtens aber binnen 14 
Tagen im Criminal Polizei - Bürcan, Fundegaſſe 
No. 114, melden. 


Heute wurde meine liebe Frau 9 
Laura, geb. Momber, von einer geſunden 0 
Tochter glücklich entbunden, welches ich a 
hiermit allen Verwandten und Freunden 
anzeige. 

Gotha, den 18. Januar 1870. 


Dr. A. v. Lumpen. 
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Florentiner Quartett. 
Erste Soiree: 


Mittwoch, den 19. Januar er., 


im Saale des Gewerbehauses, 
Abends 7 Uhr. 
PROGRAMM: 

Quartett B-dur No. 3 von Mozart. Quartett 
A-moll op. 29 von Schubert. Quartett Es-dur 
op. 74 von Beethoven. 

Billete à 1 Thlr. sind in der Buch-, Kunst- 
u. Musikalien-Handlung von F. A. Weber, 
Langgasse 78, zu haben. 


Die zweite Soiree findet Freitag, 
den 21., statt. 


Ortsverein d. Maſchinenbau⸗ u. Metallarbeiter. 
Verſammlung: Donnerſtag, den 20., Abends 
8 Uhr, bei Herrn Selonke. Tagesordnung: 
Kaſſenbericht und Wahl eines Controleurs. Die 
Mitglieder werden auf 8 6 des Statuts aufmerkſam 
gemacht. H. Treichel. Vorſitzender. 


Boſton⸗Tabellen 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Nac dem Verlangen des Königl. Werftſchreibers 


Herrn Friedrich Boy, des Erben der 


hieſelbſt verſtorbenen Frau Wittwe Eleonore 
Wilhelmine Roſom, gebornen Weil, ſoll das 


zum Nachlaſſe der Verſtorbenen gehörige, hieſelbſt 


in der Altſtadt belegene Grundſtück: 
Nittergaſſe No. 29 der Hypothekenbezeich⸗ 


nung, od 


er 
Oelmühlengaſſe No. 14 der ſtädtiſchen 
Bezeichnung im Wege der Verſteigerung gegen 


baare Zahlung verkauft werden und ſoll die Ver⸗ 
ſteigerung durch mich geleitet werden. Zu dem 
Ende habe ich zum 29. Januar a. c., 
um 3 Uhr Nachmittags, in meinem Ge 
ſchäftszimmer Jopengaſſe No. 7 einen Termin 
zur Verſteigerung jenes Grundſtücks anberaumt und 
lade ich die Kaufluſtigen ein, ſich zu dieſem Termine 
bei mir einfinden zu wollen. 

Der Hypothekenſchein und die Abſchätzung des 
Grundſtücks können vorher in den Geſchäftsſtunden 
bei mir eingeſehen werden. 

Danzig, den 5. Januar 1870. 

Der Juſtiz Rath 
Dr. Martens. 


Wilhelm Schumacher’s 


„Maiblumen“ 


werden zu kaufen gewünſcht in der Expedition des 
„Danziger Dampfboots.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Könſgl. Navigatſonsſchule zu Danzig 
... ̃ .... 


EI warsmeter: Thermometer 
2 Stand in | im Freien Wind und Wetter. 
8 & Par.:kinien. | n. Meaumur 
18] 4 334,58 | — 21 | OND,, lebhaft, bezogen. 
19) 80 34519 | — 39 IND, friſch, bezogen. 

12 34542 — 4,2 NO., do. do. Schnee, 


Verautwortliche Redaction, Druck uud Verlag von Edwin Orsening in Danzig. 
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